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Italodeutsche Hochzeit
Kooperation: Steuern, Gewerkschaften, Bürokratie – die italienische Wirtschaft hat viele Probleme. Die Vereinbarung zwischen  

dem italienischen Mittelstandsverband Apindustria und dem Bundesverband mittelständische Wirtschaft (BVMW) soll den Austausch verbessern.  
Der WirtschaftsKurier sprach mit Mario Ohoven, Präsident des BVMW, und Maurizio Casasco, Präsident von Apindustria.

H err Ohoven, was sind 
die Gründe für die 
 Kooperation mit dem 
italienischen Mittel­

standsverband Apindustria?
Mario Ohoven: Wir wollen ei­
nen stärkeren Austausch sowohl 
auf regionaler Ebene, insbe­
sondere zwischen der Lombar­
dei und dem Bundesland Bay­
ern, als auch auf nationaler Ebe­
ne angeregen. Europa braucht 
heute wie nie zuvor starke bila­
terale Verbindungen, es braucht 
ein echtes Zusammenwachsen 
der wirtschaftlichen Interessen, 
und zwar genau dort, wo sie  
am deutlichsten sichtbar wer­
den: im Mittelstand.
Welche Rolle spielt Italien für 
die deutsche Wirtschaft?
Italien ist ein traditionell sehr 
starker Partner unseres Landes. 
Die italienische Wirtschaft 
 gehört zu den sieben größten 
Volkswirtschaften der Welt und 
ist mit ihren etwa 60 Mio. Ein­
wohnern für die deutsche Wirt­
schaft ein bedeutender Markt. 
So haben deutsche Unterneh­
men im Jahr 2011 Waren und 
Dienstleistungen im Wert von 
rund 65 Mrd. Euro nach Italien 
exportiert. Umgekehrt weist die 
Ausfuhrbilanz von Italien nach 
Deutschland für 2011 die eben­
falls beeindruckende Zahl von 
48 Mrd. Euro aus. Damit gehört 
Italien zu den wichtigsten Han­
delspartnern Deutschlands. 
Wie soll die Kooperation mit 
Leben erfüllt werden?
Für eine Zusammenarbeit 
 bieten sich viele Anknüpfungs­
punkte. Italien und Deutsch­
land sind wirtschaftlich bereits 
heute stark verwoben. Bei uns 
leben über eine halbe Million 

Italiener. Traditionell ist das 
Unternehmertum in Italien 
sehr stark ausgeprägt, und 
auch die in Deutschland woh­
nenden Italiener sind sehr 
 häufig selbstständig oder ha­
ben eigene Unternehmen. 
 Umgekehrt haben schon jetzt 
2 400 deutsche Unterneh­ 
men, zumeist aus dem Mittel­
stand, einen Sitz in Italien.  
Gibt es schon konkrete Projekte?
In den mehr als 2 000 Veranstal­
tungen jährlich, die die 300 Re­
präsentanten des BVMW vor Ort 
in ganz Deutschland organisie­
ren, greifen wir genau die The­
men auf, die den Mittelständlern 
aktuell unter den Nägeln bren­
nen. Mit der regionalen Koope­
ration zwischen der Lombardei 
und Bayern wollen wir  begin nen, 
diese Themen auch italienischen 
Unternehmern in Deutschland 
zu vermitteln. Umgekehrt kann 
Apindustria deutsche Mittel­
ständler, die Geschäfte mit der 
Lombardei planen oder bereits 

erfolgreich umsetzen, mit wert­
vollen, praxisrelevanten Infor­
mationen vor Ort unterstützen. 
Mit Bayern und der Lombardei 
schließen sich zwei in ihren Län­
dern jeweils besonders starke 
Regionen zusammen: Bayern er­
wirtschaftet nach Nordrhein­
Westfalen das höchste Bruttoin­
landsprodukt in Deutschland. 
Und die Lombardei steht für ein 
Fünftel des gesamten italieni­
schen Sozialprodukts.
Was steht noch auf der Agenda?
Europa wird immer wichtiger. 
Deshalb wollen wir unsere Akti­
vitäten auch auf nationaler 
 Ebene – und insbesondere mit 
Blick auf Brüssel – verzahnen 
und in gemeinsamen Aktionen 
bündeln. Hier bietet sich neben 
Veranstaltungen und politischer 
Arbeit vor allem das Zusammen­
wirken im europäischen Mittel­
stands­Dachverband CEA­PME 
an, dessen Präsident ich ja bin. 
So können wir gemeinsam The­
men in Brüssel erfolgreich po­
sitionieren. Wir wünschen uns, 
dass die Kooperation unserer 
beiden Verbände eine konstruk­
tive Zusammenarbeit im Sinne 
eines Stücks gelebten Europas 
wird.

S ignor Casasc0, auch in 
Deutschland gibt es wie 
in Italien mehrere Mit­
telstandsverbände. 

Wieso haben Sie sich für den 
BVMW entschieden?
Mauricio Casasco: Der BVMW 
ist sicherlich eine der bedeu­
tendsten Interessensvertretun­
gen für kleine und mittlere Un­
ternehmen in Deutschland. Eine 
wichtige Rolle hat gespielt, dass 
Herr Ohoven Präsident des eu­
ropäischen Mittelstands­Dach­
verbandes (CEA­PME) ist. Auch 
dank des intensiven Zusammen­
wirkens mit der Kanzlei Giebel­
mann & Salvoni erscheint uns 
der BVMW als idealer Partner im 
Hinblick auf eine gemeinsame 
europäische Ausrichtung.
Italien hat wie Deutschland ei­
nen großen Mittelstand. Sehen 
Sie auch Differenzen?
Es gibt bedeutende Unterschie­
de, besonders was die wirt­
schaftlichen Rahmenbedingun­
gen betrifft. Deutschland hat 
 einen schlanken Staat und ent­
sprechend auch eine schlanke, 
organisierte Verwaltung. In Itali­
en ist das anders: Der Aufwand, 
der von den Firmen betrieben 
werden muss, um den Verwal­

tungsvorschriften gerecht zu 
werden, die aufgrund der Viel­
zahl von Gesetzen und Ver­
ordnungen erforderlich sind, be ­
läuft sich auf ca. 300 Stunden  
pro Jahr. Besonders kleine Fami­
lienunternehmen können sich 
 diesen Aufwand kaum leisten.
Welche weiteren Probleme 
gibt es?
Die Steuern, die die Unterneh­
men als Gesellschaften zu tragen 
haben, liegen bei 68 %, in Europa 
sind es durchschnittlich 44 %. 
 Außerdem sind die Arbeitskos­
ten extrem hoch, sie belaufen 
sich auf 41 % des Bruttoverdiens­
tes und liegen damit europaweit 
im Spitzenfeld. Zudem fehlt dem 
Arbeitsmarkt die nötige Flexibi­
lität. In Italien werden den Teil­
zeitverträgen, den Freiberuflern 
sowie auch Ausbildungszeiten 
nicht genügend Aufmerksamkeit 
beigemessen; diese kommen 
vielmehr sehr oft entschieden zu 
kurz. Momentan geht der Druck 
der Gewerkschaften noch in  
die Richtung, dass man das Ziel 
verfolgt, dass der Arbeitsplatz 
stets auf unbestimmte Zeit ga­
rantiert werden muss. 
Welche Rolle kann die Koope­
ration mit dem BVMW bei  
der Bewältigung der Schwie­
rigkeiten spielen?
Wir planen beispielsweise – mit 
Unterstützung des BVMW – im 
nächsten Jahr eine Konferenz 
der europäischen Gewerkschaf­
ten zu organisieren. Die Arbeit­
nehmer­Vertretungen in vielen 
europäischen Ländern haben 
heute viel liberalere Positionen 
als die italienischen Gewerk­
schaften. Wir wollen mit solchen 
Aktivitäten einen stärkeren 
 Austausch im Hinblick auf ein 

gemeinsames Europa ermög­
lichen.
Ein Weg aus der italienischen 
Krise könnte die Stärkung des 
Exports sein. Sind die italie­
nischen Firmen dafür gerüstet?
Leider gibt es darauf nur eine 
trockene Antwort: Nein, ein 
Großteil der kleinen und mittle­
ren Unternehmen sind dem 
noch nicht gewachsen. Aller­
dings ist eine stärkere Internatio­
nalisierung ein sehr wichtiger 
Punkt. Denn der Inlandsmarkt 
stagniert derzeit. Firmen, die 
nicht einen Exportanteil von 
mindestens 25 % haben, sind auf 
Dauer nicht überlebensfähig.
Wie können die Kontakte  
zu Deutschland bei der Lösung 
der italienischen Krise noch 
helfen? 
Der Austausch der Erfahrungen 
der Unternehmer aus den ein­
zelnen Ländern bildet eine ganz 
wichtige Grundlage. Denn die 
Internationalisierung funktio­
niert nicht nur über wirtschaft­
liche Kontakte, sondern hat auch 
eine kulturelle Basis. Die Men­
schen müssen miteinander kom­
munizieren, um eine gemein­
same Zukunft für Europa und für 
die kommenden Generationen 
zu entwickeln. Dabei wird Herr 
Ohoven auch in seiner Funktion 
als Präsident des CEA­PME von 
unseren italienischen Unter­
nehmen uneingeschränkt unter­
stützt, damit das gemeinsame 
Ziel, welches Europa im Auge 
hat, auch erfolgreich umgesetzt 
werden kann.

Die FrAGen Stellte  
elWine HAPP-FrAnK , 
 CHeFreDAKteurin DeS 
 WirtSCHAFtSKurierS

Auf dem Petersberg bei Bonn: 
Maurizio Casasco (l.), Präsident des 
italienischen Mittelstandsverbands 
Apindustria, und Mario Ohoven, 
Präsident des BVMW, unterzeichnen 
einen Kooperationsvertrag. Er soll  
der Startschuss für eine Reihe  
von Initiativen für die Mittelständler 
in beiden Ländern sein. Darüber 
hinaus wollen die beiden Verbände 
ihre Stimme bündeln: für eine 
gemeinsame politische Positionie­
rung in Brüssel. FO
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Die Präsidenten
Mario Ohoven vertritt als Präsident des Bundesverbands mittelstän­
dische Wirtschaft (BVMW) mehr als 155 000 Klein­ und Mittelbetriebe. 
Darüber hinaus steht er auch an der Spitze des europäischen Mittel­
stands­Dachverbands CEA­PME. 
Maurizio Casasco ist Präsident von Apindustria in Brescia, der teil des 
Dachverbands Confapi ist. Die Organisation vertritt die Interessen  
von 120 000 kleinen und mittleren Unternehmen. Casasco ist als Präsi­
dent des Confapi nominiert, die Wahlen finden am 27. Juli statt.

 
 

Europa braucht 
heute ein echtes 
Zusammen-
wachsen der 
wirtschaftlichen 
Interessen – vor 
allem im Mittel-
stand. 
Mario Ohoven,  
Präsident des BVMW


